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„Ic}l“ 9 die Missijonsarbeıit wurde gedacht als das Retten der
sterblichen Seelen der zahllosen Individuen, wie auch dıe Askese

®  4 VOTLr allem Rücksicht ahm auf das Verhältnıiıs des eigenen. „Ich“
der menschlichen Persönlichkeit ott gegenüber.

© In UuUnNnseICrT eıt aber torscht man stärker .als je ach Gottes Vor-
sehung un: Gottes Plänen mıt der Welt, nach dem Plane (xottes
In der Schöpfung un! zumal in ler Menschheitsgeschichte und <  OT

S allem ach dem Menschen als Neusch6öpfung durch die Gnade. Man
berücksichtigt stärker dıe Gemeinschaft als das Individuum.
Gerade 1mM Missionsgedanken stoßt man wiederholt auf diese Be-
trachtungsweise; er beruhrt immer wıeder den Erlösungsplan Got-
tes mıt der Welt Im Missionsgedanken trifft man den eigentlichen
ınn des Christentums als Erlösungslehre un als Erlösungstat.
Dıie Missionsspiritualıtät ist die Spiritunlität des Christentums
überhaupt, betrachtet 1ın seiner Breıte und Tiefe gesehen uın
lebt in se1ıner Bedeutung für die gesamte Welt Es ist dıe „katho-

FE  HA 15  Chfi“ Spiritualitat schlechthin Aus diesem Grunde haben gerade
In den etzten Jahren viele hervorragende Iheologen sich ‚ miıt
Missionsproblemen beschäftigt. Die Missionsirage dringt ein in

den Kérnpunkt der gähzeq Theologie: dıe M6n5d1We?dung‚ die KEr-
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1ösung und die F ortsé'tzung der Erlösung ım Myst der Kirche,
des Corpus Christı mysticum.
Del1 allen Kontroversen 1n ezug die Defnition des Missiohs-
begriffes ist €5S heute ohl klar, dafß die actıo m1ss10Narıa wesent
ıch ıst; die Grundung der Kirche ın jenen Gebieten, in denen sıe
noch nıcht gegruündet worden ist Das Wesen einer Handlung wird

chste weck (finisja AUS ihrem nachsten weck erkannt; der na
DrOXimUuS) jeder Missionsaktivıtat ist dıe Gründung der Kirche. Die CPapste der letzten eıt haben sich in dieser Hinsicht klar darüber
ausgesprochen. (Benedikt „Maximum illud”; 1US Dr „rne
rum ecclesiae: ; 1US X IL Ansprache Juni
Trotzdem hat jeder dıe Überzeugung, daß hıermit dem Wesen des
Missionsgedankens noch nıcht das letz{e Wort geredet worden ist
Was ist eigentlıch die „Gründ6  ung der Kirche” Man annn die

cheinlich ist das cdie einfache LöFrage Jjuridisch losen und wahrs
SUN$S. ber Was ist theologisch dıe „Gründung” der Kirche” Die
Unsicherheit ın cieser Frage ergibt sich schon Aaus den verschle-
denen S5Synonyma, dıe dafuüur verwendet werden. Statt VO  n} der
„Gründung” we1l dieses Wort leicht Zu organisatorisch gedeutet
werden annn spricht mMa der „Pflanzung” der Kırche. Der

1st 1m Zusammenhang mit dem Missions-Begriff „Pflanzung”
zweifelsohne schr brauchbar: CIn neuer Zwei1g, Ausyedanken

läufer, wird 1n neu-urbar gemachten Boden eingesteckt; dort
wachst er, twickelt sich, und zwar auch durch die Säfte, die er au
seinem neueNNährboden zieht. Beim Wortgebrauch von der

sınd aber zweil Symbole („Pflanze”„Pflanzung derBL  S  Gregorius: D  ‚ssionsgedanke und die Menschwerdung Jesu  risti  25  lösunf,r und”k äie l’*‘“of‘t;sé”_c_zurig der Erlösung1mMyst  ;  er1urn ciei‘ K1rche‚  des Corpus Christi mysticum.  Bei allen Kontroversen in bezug au  { &e Dehation da M on  begriffes ist es heute wohl klar, daß die actio missionarıa wesent  lich ist: die Gründung der Kirche in jenen Gebieten, in denen sie  noch nicht gegründet worden ist. Das Wesen einer Handlung wird  chste Zweck (finis  ja aus ihrem nächsten Zweck erkannt; der _ nä  proximus) jeder Missionsaktivität ist die Gründung der Kirche. Die  ;Ä  Päpste der letzten Zeit haben sich in dieser Hinsicht klar darüber  ausgesprochen. (Benedikt XV.: „Maximum illud“; Pius XI.: „Re  rum ecclesiae“; Pius XII.: Ansprache am 24. Juni 1944.)  Trotzdem hat jeder die Überzeugung, daß hiermit dem Wesen des  Missionsgedankens noch nicht das let  zte Wort geredet worden ist  Was ist eigentlich die „Gründ  ung“ der Kirche? Man kann die  cheinlich ist das die einfache Lö-  Frage juridisch lösen und wahrs  sung. Aber was ist theologisch die „Gründung“ der Kirche? Die  Unsicherheit in dieser Frage ergibt sich schon aus den verschie-  denen Synonyma, die dafür verwendet werden. Statt von der  „Gründung“  __ weil dieses Wort leicht zu organisatorisch gedeutet  »  werden kann — spricht man v  on der „Pflanzung“ der Kirche. Der  ist im Zusammenhang mit dem Missions-  Begriff „Pflanzung“  Y  — zweifelsohne sehr brauchbar: ein neuer Zweig, Aus  gedanken  n  läufer,  wird in neu-urbar gemachten Boden eingesteckt; dort  S  wächst er, en  {twickelt sich, und zwar auch durch die Säfte, die er au  seinem neuen  Nährboden zieht. Beim Wortgebrauch von der  _ sind aber zwei Symbole („Pflanze“  „Pflanzung der Kirche“  + „Kirche“ als Gebäude) zusammengesetzt, die  sich nicht verein-  baren lassen; einc?1-‘Zwéig kann 19an eihpflgfi?en‚ ein€: „K%fchg“  aber nicht!  1  Mit dem Ausdru  ck „Gründung der Kirche“ ist zWar das f(;iméllé  Element angegeben, der Inhalt des Begriffes aber längst nicht er-  schöpft. Vor allem ist der Kirchenbegriff, der mit der „Gründung“  unwillkürlich verbunden wird, zu sehr juridisch oder zu apolo-  getisch; jedenfalls gewährt er keine Durchsicht auf die wichtig-  M  ste  n  N  n Probleme der Theologie, d. h. auf die Trinitäts-, Erlfispng  und Gnadenlehre und auf die Mariologie.  Missionierung bleibt zwar Gründung der Kirche in  Ca  denen sie bis jetzt noch nicht gegründet war, wir müssen aber den  Begriff theologisch erklären und vertiefen. Die schönste Erklärung  ergibt sich m. E., wenn man den Missionsgedanken entwickelt aus  d  €]  S  m Plan der Menschwerdung Jesu Christi und däx_mfldi‘gKi;k:%};g:  r\\ls   VSyéine‘n mestis;hep Leib betrachtet. ‚  X  1*  EKirche“
„Kirche“ als Gebäude) zusammengesetzt, dıe sich nıcht verein-

baren lassen; einen Zweig annn SO einpflanzen, eine „Kirche“
aber nıcht!
Mit dem Ausdruck „Grundung der Kirche“ ist ZWATr das föimellé
Fliement angegeben, der Inhalt des Begrilfes aber längst nıcht er-
schöpit. Vor allem ist der Kirchenbegriff, der miıt der „Gründung”
unwillkürlich verbunden wWIrd, zu_ sehr juridisch oder apolo-
getisch; jedenfalls gewaäahrt keine Durchsicht auf dıe wicht1ig-
ste Probleme der Theologıe, auf die Irmitats-, KErloösungund Gnadenlehre und auf die Mariologie.
Missionierung bleibt: ZWAar Gründung der Kirche in Gebieten, in
denen s1e bis jetzt noch nıcht gegründet war, WIır mussen aber den
Begriff theologisch erklaren un vertiefen. Die schönste Erklärung
ergibt sich m. wenn MNan den Missionsgedanken entwickelt Aaus

Plan der Menschwerdung Jesu Christi und dann di‘e; Kir_d}<:alSeinen \mystis;hen Leib betrachtet.
1
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Einführung
Die Schöpfung mıt ihrer naturlıchen Zielstrebigkeit auf Gott (causa hınalis) hıin
emphing das „Imprimatur von ihrem Schopfer selbst als Gott das (Ganze über-
schaute un annn Anfang der enesis erklarte, daß gul SC1I Dieses
Wohlgefallen War hegruündet der harmoniıschen Vollkommenheit mıt der
alles auf Gott hingeordnet War Trotzdem entsprach dıe Schopfung als Ver-
herrlichung Gottes nıcht S AaNZ dem lan Gottes; VOT allem WarTr S1C nıcht
stande, den Menschen miıt Gott Verbindung bringen auf 10R Weıise, die
der Liebe Gottes entsprach; S1C konnte Jediglıch das Verhältnis Ge-
schöpfes ZU) Schöpfer zustandebringer und nıcht das Verhältnis der Kındschaft

dem WIT ott bba Vater) NCMNNECH dürten Dieses 19808 geschah durch die
Erhebung des Menschen den Stand der (GGnade Nach dieser Erhebung iıst aber
die JIragik des Sundentalles gekommen, wodurch die Kınheit miıt ott ZECIT1ISSCH

rde das „BOose (der leutel und diıe Süunde) hatte sıch einzudrängen gewußt
zwıschen ott und den Menschen Der ruch zwıschen dem Menschen und AryOit
hatte zudem auch 10 Kluft zwıschen der Welt und Gott Zu Folge. dıe durch
die Sunden der Menschen mehr erweıtert wurde Das harmonische Ver-
haltnıs zwıschen Schöpfung und Schöpfer wurde verdrängt durch
Zwiespalt 1NCc SCW155C Spannung und Gegensätzlıichkeit wodurch die SchOp-
fung den Menschen nıcht inehr leicht zott hinführt, sondern iıh vielmehr
von Gott wegführt.
In SCINCT Güuüte versprach Gott Rettung und Wiederherstellung cdieser kosmischen
und zwischenmenschlichen Bezıehungen. Von dieser Hoffnung lebt das 1:
Ite Testament Alles bekommt hıer 106 hınweısende Funktion auf die Er-
scheinung des Erlösers, auf Christus, der Rettung bringen und die Spannung
10  a  en ird Eıne etitwa gleıche hinweısende Funktion haben uch heute noch
dıe rel1ı7i0sen und sıttlichen Werte, die heiligen Symbole un! Rıten verschie-
dener heidnischer Religionen
Die Überbrückung dieser Kluft die Wiıederherstellung der Harmonie geschieht

der Menschwerdung Jesu Christi; S1C 15% geradezu der „traı d’union ZW1-
schen ZWCC1 Welten der Welt des Jenseitigen und des Diesseitigen, zwıischen
dem Schöpfer und der Schöpfung un! schon AUs diesem Grunde hat SIC 1116
weltweite Bedeutung

Der mıissıonNAaTısche Charakter der Menschwerdung
Die Menschwerdung Jesu Christi aurtfte INn dıe objektive Er-
Jösung NECNNEN; S1IC bedeutet cdıe Wiederhersteilung der übernatür-
lLıchen Ordnung, C1INeEe „reformatıo creaturae”:„Deus, QU1 humanae
substantiae dıigniıtatem mirabilıter condidiısti et mırabilıus refor-
mastı .
An erster Stelle 1St e die vernünftige Schöpfung, dıe Jesus
Christus C111 Zentrum C111 Neuordnung bekommen hat
durch 1U diıe Menschheitsgeschichte Von Grund auf ach
dem Plan SEINCT Liebe verlauftft Christus 1St dabe1 fortan der Weg,
die Wahrheit un das Leben“ In Ihm werden alle Menschen ihr
Endziel erreichen In diesem Neubau ist Er der Eckstein dieser
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Reform ist Er das e€ue Prinzip, der eue dam der erlösten
Menschheıt, W1e der historische Adam der natürliche Stammvater
des Yanzch Menschengeschlechts Diıie Menschwerdung bedeutet
einen Einbruch des Gottlichen in die Schöpfung hineıin, wodurch

dıe Welt der Materıe ihren Fiuch verliert, enn auch die
Materıe WAar durch dıie Frucht, die ZUF Verführung des Menschen-
gyeistes hinleıtete, un durch dıe Schlange, deren sich der Teutel
hbediente, in die Tragık des Sündenfalles und der Verwerfung e1n-
bezogen. Daher hatte der heilıge Franz V OIl ASSsI1SL1, der nıcht Nur
sıch selbst als ınd (sottes uühlte, sondern auch alle übrıgen Ge-
schöpfe Bruder un! wester nannte, eıne solche Unbefangenheıt
der Natur gegenüber: S1E ZOS ıhn nıcht VO Schöpfer ab, sondern
führte ıhn Z Schöpfer hın Daher konnte Christus den Sto{if VC1I-

wenden ZU  $ Materıe für die sakramentale Gnadenspendung und
verwendet che Kirche noch immer den Stoff für iıhre Segnungen
durch die Sakramentalien *. Der Anfang der Erlosung des SanNzCH
Menschengeschlechtes ist sachlich dıe Menschwerdung Jesu Christı.

hat zugleich den Wert e1nes sakralen Symboles, in dem das

„Mysterion” der Erloösung un der Heilsökönomıie iın der Mensch-
heitsgeschichte nıcht 98888 angedeutet, sondern auch verwirklicht
wird S1E ist die objektive Erlösung.
in der Menschwerdung kommt ott selbst hınab ıIn die Sphare des Kosmos:; Er
nımmt dıe Gestalt eiNESs Dienstknechtes verbum Ccaro tactum est. „Caro
(sarx bedeutet etwas anderes alc ; Gorpus: (soma) „Fleisch-werden“ hat hıer
den Sinn des „Sich-Bekleidens mıt der Menschheit“ mıt allen Beschränkungen
un Mühsalen (dıe Sünde ausgenommen), dıe der gefallenen Menschheit an-
halten. Das ist dıe „exinanıtio", Vernichtung, VO  - der St Paulus ım  *
Phil Zl schreibt ‚ristus hat daher Abmattung und Durst erlebt wiıe WITr
Er W ar empfänglıch FÜr das Leıiden; Er verhärtete sıch nıcht dagegen, wıe die
Stoiker. und indıschen Asketen aten un noch ımmer tun. In der christlichen

In seinem / Faétenbrief VO Jahre 1949 „Der Priester un'tér den Menschen”“
nennt Kardınal Suhard bedauernswert, dafß man den Platz der Sakramen-

der Kirche d vielfach vergißt; durch S1€Etalıen ın den heiligenden Handlung
und miıt (zsott versohnt. Das Rituale weistwırd dıe Welt gleichsam „getauft“

klar darauf hın, dıe Kırche sich dessen bedienen moöchte, uUum zuch die
vernunftlose Schöpfung unter iıhren EınHAuß Z bringen un!: sS1€ geheilıgt Chrigfus
nd Gott darzubieten.

Nach Cerfaux, Le Christ dans la Theologie de Saıint Paul (Parıs 1951,
132—133) ist dem heıilıgen Paulus allerdings ıne Theologie der Inkarnatıon
unbekannt; habe nıe dıe Menschwerdung Christı als den ersten Schrıitt auf
dem Wege des-Heiles betrachtet. Er sahe Christus NU:  — als denjenıgen, der das

sündıge Fleisch annahm, geboren wurde ZAUS eıner Frau und unter em Gesetze,
U} sterben Kreuz. Der Geädanke., dafß dıe Menschwerdung des Logos
sich ıne Bereicherung des Menschengeschlechtes bedeuten konnte, lage außerhalß
seıneEs Gesichtskreises.
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Weltauffassung und Lebensanschauung darf INa  =| den großen Gregensatz nıcht
verlegen zwischen e1b und Seele Dieser Gegensatz 1sSt (Grunde C1ON heid-
nıscher Dualısmus, Vo Manıchaismus ubernommen W eltanschauung, die
sıch VOo drıtten Jahrhundert bis 105 Date Mıttelalter uber Nordaftfrika und
Kleinasien D1S nach China verbreiıtet hat un: auch nachher der chrıistliıchen
Literatur wıeder auftaucht In der christlıchen Lebensanschauung lıegt
der Gegensatz un dıe größte Spannung vielmehr zwıschen der gefallenen un!:
GCr erlösten Menschheit Hıier suche 1988008  w dıe Simnndeutung un! die Grundhaltung
der paulınıschen „mortihicatio un! der christlichen Abtötung Bei der Kon-
kretisierung dieser Grundhaltung wurde der Schwerpunkt der asketischen
Literatur miı1t Unrecht verlegt auf Gegensatz zwischen Leib un! Seele,
wobe1l die Seele sıch gewissermaßen VO Leibe bedroht fühlt und durch
äaußerliche Abtötung‘sıch dagegen ZUTC Wehr stellt 2
Die Menschwerdung Christi darf ma  5 als C1INC objektive Heiligung des anzCh
Menschengeschlechtes betrachten, die die subjektive Erlösung der Kırche,
die 1Ne Fortsetzung der Menschwerdung mystischen Leibe ıst, un:
die Erlösungsarbeit ı der Missionierung sıch anschließen soll In der Mensch-
werdung Christi ist J 1iNe menschliche Natur, welcher Engel enschen und
die NZ Schöpfung koordiniert sind, dıie Ureıner göttlıchen Person

igenommen. Von (Gott aus gesehen. 1ıst das C „exinanıtio“ VOD) Menschen
S gesehen ist C1INC tatsachliche Erhebung. In dieser einmaligen un 10 hypo-

atıca Christi Personlichkeit begegnen sıch das Gottliche und Menschliche
ZWar menschlıch gesehen, höchst iıntensıven. Verbindung

Person. Hierdurch wurde die N: Menschheit hingeordnet auf den
der hierarchıschen Ordnung höchsten. Menschen den „Homo Christus Jesus”

der SCIiNCr Wesenheit entsprechend das Haupt aller Menschen geworden 1st
In (Gottes Plan der Neuschöpfung, der „reformatio creaturae nımmt die
Menschwerdung 1N€e6 Zentralstellung C111 In SCINCT gKoLtt menschlichen Natur
zieht Christus dıe J Menschheit gewissermaßen die I Opfung
aus ihrer Niederung sıch herauf. Chronologisch 15L Adam, 1deologisch 1st
Christus von jetzt der „Krstgeborene der anzCcCh Schöpfung” Col 1! 15);

Seiner Menschwerdung ist Christus die exemplarısche Begegnung zwischen
dem: (3öttlichen und dem Menschlichen, 38A1 Bruücke zwiıschen Himmel und
Erde „Er hat 115 das Geheimnis- se1NneESs illens kundgetan. Es War nämlich
sSe1IN Ratschluß, den auszuführen bei sıch beschlossen hat die Fülle der
Zeiten eintreten lassen un! dann alles, d5S Hımmel un antf Erden iSt,

Christus als dem Haupte zusammenzufassen“ (Eph L, 9—10
Die Menschwerdung Jesu Christi ist un tur S1C]  h die yrößte
Gnade, das größte sacramentum, dasdie Menschheit i empfangen
hat „Gratıia redemptoris gratia redemptrix“ So nımmt Cihristus
durch Menschwerdung eiNe zentrale. Stellung ı der Mensch-

eitsgeschichte C1inMN und tragt die Menschwerdung IN 155101047 1-

Vegl. Danielou, Le mystere du salut des natıions. Paris 1946, 16892
Vgl Mediator Dei,

5 1haddeus S5oiron OFM nennt Der sakramentale Mensch, Freiburg 1949,
1—4) Christus das „sacramenium princıpale”; abstrahierend VO  } der Tatsache,
aß Christus die Sakramente eingesetzt hat, kann man nämlich den traditionel-

Begriff Sakramentes auf ıhn anwenden In Christus, dem Gott-
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sgedanke und die Mensch er
schen Charakief, weıl h1erdurch die gänze Schöpiung un zumal ”a  arnı ı
die vernüniftige Schöpfung, dıe Engel un Menschen 1mMm Prinzıp
31t ott verbunden werden. Das Prinzip, der „traıt d’union“, ıst die
Menschheit Christi, dıe INnall nıcht VO der übrıgen Schöpfiung un!
VOL allem nıcht VO  w der übrıgen Menschheit rennen dari „Da
also der Mensch Christus die höchste Füulle der Gnaden empfiangen
hat als Erstgeborener des Vaters, ist folglich dıe Gnade durch
Ihn auf die übrıgen Menschen übergegangen, da{ß Er durch die
Tatsache, dafß Er, der Sohn Gottes, Mensch geworden ist, dıe Men-
schen erhoben hat Sohnen (ijottes “ G

101-Diıe Inkarnatıon in diese eine menschliche Natur führte eine Div
satıon des ganzch Menschengeschlechtes herbel. Daher konnte
(‚hrıstus selbst das Zeugnı1s ablegen: „D0 sehr hat ott die (Velt

6S

geliebt, da{fß CI seinen eingeborenen Sohn dahingegeben hat
C ]Oh. 9 16) urch diıe Tatsache der Menschwerdung zeıgte ott
seine Liebe der SanzCch Welt gegenüber. Im Johannesevangelium
(1 1—17) wird die Menschwerdung auch dargestellt als eine Ver-
körperufig‚ nıcht 1Ur in die eine menschliıche Natur, sondern in die

Menschheıit: „Verbum erat apud Deum Verbum Caro factum
est in proprıa venıt de plenitudine e1us 1105 acCcepımus
et gratiam pro gratia” „La gräce, la OUuU elle montire le plus pleine-
ent son ESSCHNCC, est divinısation, NO  ] d’un homme isole, maıs de
I’humanıite; il n'y paSs d’homme isole; elle ne vıent ans 1' hommeau’en Vl’unissant surnaturellement tous  “ 8
Was ist existenziell der Sınn dieser Orientijerun der Menschheıit
auft Gott hin? Diese Hinwendung richtet S1 auf die Verherr
lıchung Gottes als finıs remotus primarıus jeder Missionierung.
In der Menschwerdung erfüllt (Chrıstus eine erhabene Sendung.
eın missionarischer harakter hıegt ja VOTL allem im Plane der
Verherrlichung sEe1NES himmlischen Vaters. Jede Mission, be1 der
dıe Irrınıtat ach außen trıtt, bezweckt notwendig die Verherr-
lıchung (xottes, obwohl Cihristı dendung durch den Sımndenfall tat-
sachlich auch eıinen Charakter der Suhne und Rehabilitation rag
Aber der tiefste 1nnn der Menschwerdung Christı richtet sıch autf
die Verherrlichung (sottes Wenn ott will, da{fß alle Menschen
menschén, 'o.ffenbar‘te Gott seine Gnadehwirkung in Hinsıcht auftf die Schöpfung;
Christus, der Mess1as, WAar e1n Zeichen des göttlichen Ratschlusses, die enschen
Zzu erlösen. Dieses wurde nıcht NUur angedeutet, sondern uch he1:beigeführt un:
ZWAaTr VOT allem durch seinen Sühnetod des TEUZES.

"Thomas, Compendium theolog1ae ad Reginaldum, 1 214
Mersch 5} La theologie du Corps Mystique. ı1 Parıs 1946 359

Ibid, 546
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selıg werden, und auch dıe Menschwerdung dahın gedeutet werden
soll, Hinsıcht auf die Kettung des Menschengeschlechtes, 111
ott dies alles primar 98088 der Verherrlichung SC1NCES CISCNCN
Wesens.
Wenn Christus durch Menschwerdung SC1INECM Leidenswer
geführt wırd T1 Er ihn folglich mıiıt den Norten „Niıcht INCIMN,
sondern eın Wille geschehe! Und auf dem Kreuze konnte Er
SCEinNn consummatum est sprechen, da der Wiılle SC111C5 himmlischen
Vaters, die Erlösung des Menschengeschlechtes potentiell erfüllt
War und dıe Menschheit wiıederum auf die Verherrlichung (Gottes
hingeordnet Wa  —

E} Der mıssıOoNATISCHE G‚harakter der Kırche

Der Sınn der Menschwerdung Christı wırd auf die heılıge Kırche
als den mystischen Leib übertra Die subjektive Erlosung
Die Menschwerdung, das Eintreten des gottlıchen Logos
C1INC menschliche KExistenz eroffnete al] denjeniıgen denen JE C1INC
menschliche KExistenz verliehen wurde die Möglichkeit auch gyott-
liches Leben erwerben Dies geschieht, indem dıe Menschheit
e1INtErı den Christus M YySLICUS, dıie Kırche, dıe INnan daher die
incarnatıo mYystıca un: C11C Fortsetzung der geschichtlichen Mensch-
werdung NENNECN darft Die Kıirche IST die Entfaltung un Erweite-
runs der Inkarnation ı den kosmiıschen Raum nd ı die eıt S16

ıst die Vollendung der Erlösung .
Die Sendung, der mi1ssionarısche der die Menschheit
umfassende) Charakter des OM0 Christus Jesus iSt auf die Kirche
als die incarnatıo vVstica übergegangen Die Kirche erfüllt die

Die Kirche annn 1998038| das „sacramentum generale MNnN! Als sichthbare
Gemeinschaft wurde S1eC VO  3 Christus gestiftet als der Christus mystıcus setz  %
S51C Gnadenwirkung fort SIC deutet dıe Gnade un die Erlösung Aan, ber
führt SIC auch herbeli, nıcht AadUuSs CISCHECI Kraft sondern der Kraft Christiı, der

ihr ebt un: wirkt Die sakramentale Symbolik der Kirche WITr: nıcht DUr

betrachtet mıt Rücksicht auf den einzelnen Menschen, sondern auch 112 ihrem
Wert für die gesamfte Menschheit Inan spricht diesem Zusammenhang VOnNn

sakramentalen Weltanschauung Auch bei der Frage nach dem 1nnn der
Geschichte suchen ebenfalls mehrere 1 heologen die Lösung der Stellung der
Sakramente un: Sakramentalıen Weltplan Gottes vgl IThomas Miıchels OSB
Das Heilswerk der iırche Salzburg 1935 Pinsk Die sakramentale Welt
1938: Smitt, De verhouding Van Christendom historie de huidige

geschied--beschouwing, 1951; Danielou 5 J. Histoire Marxiste et histoire
sacramentaiıre, Dieu Vivant, HL, Q07— 110
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Aufgabe für die gähze Menschheit durch ;hren harakter der
Heıiligkeit und Universalıtat.
Diese Universalıtat ist quantıtat1V gerichtet nıcht sSo sehr auf alle
Individuen, sondern vielmehr auft alle Volker („docete
gventes”) un qualitativ auf alle Kulturen. urch iıhre innerliche
Katholizıtat hat die Kırche intrınsece dıe Fähigkeıt, sıch allen
Rassen der Welt anzZupdSsSCH und alle Kulturen in ihren Schoß
aufzunehmen: daher sprechen WIT VO  — der Kirche als VO  — unserer

Multter. Durch diese Aufnahme wıird der Prozefß der Inkarnatıon
Uun! Inkorporation tortgesetzt. Die Kıirche, der Christus mysticus,
nımmt immerfort Cu«cCc Gestalt und orm A Uus den Kulturen der
Vöolker, die Sie in ihrem mutterlichen Schofß übernatüp
lichen Leben erweckt.
Das ist dıe „Gründung” un! „Pflanzung”“ der Kirche 1m Missions-
begriff. Als dıe Apostel fremden Völkern die frohe Botschaft
brachten, haben S1E dıe OÖffenbarung inkarnıert ın die Kulturen der
Völker, unter denen S1Ee apostolisch wirkten. Potentiell sınd alle
Volker aller Zeıten bereıts erlost, aber durch dıe Missionsarbeıt
wird fır jedes einzelne olk das Mysterion der Erlosung un In-
Farnation aktiviert. Die Verherrlichung, dıe (Cihristus ın selner
iırdischen Kxistenz seinem himmlischen Vater gebracht hat, wırd
vVo1l Ihm In der Kırche. in der Er och immer weiıterlebt, fort-
gesetzt, W1C der Priester 1im Meßopfer betet „PCI Ipsum et CUu

Ipso et 1ın Ipso est tibi Deo Patrı omnipotentI! ın unıtate Spiriıtussancti, omn1s honor et gyloria.“
ater 1in dıese Welt, also dieDie Sendung des Sohnes durch den

Menschwerdung, bleibt der Ausgangspunkt un dıe Rechtfertigung
jeglicher Missionsaktivitat: „Wıe der Vater Mich gesandt hat,
sende euch!” Die Kirche ist ın ıhrem Missionscharakter eıne
Prolongation der Sendung des göttlıchen Logos in der Erfüllung
der Zeıten.
Als Christus in 1€S$ Welilt kam, konnte der hl ]ohaniies mıt echt
schreiben: „ In proprıa venit.“ Diese Worte lassen sıch auch
wenden auf dıe Sendung der Kirche in den vollkommen heid-
nıschen Gebieten. Auf diesen Rechtsgrund ann s1e nıcht verzichten.
Christus celbst omm ja in seın Kıgentum C wıll Dır dıe Völ-
ker ZU Erbe geben, dıe Enden der Erde Zu eigenen Besitz“.
Ps 2! )a WwWennll der Missionar die jahrhundertealten Schätze der
Kultur diıeser Völker, ihre Weısheıt, ıhr Rechtsgefühl, iıhre sıtt-
lıchen Normen un relig10sen Auffassungen, ihre Sprache und ihre
Kunstäußerungen verwenden mochte, damıt in ıhnen die sichtbare
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irche Christi (Grestalt annehme und aufgebaut werde Denn 10150-

iern dieser Kulturbesitz wahr und schon ISt annn un wırd die
gyee1gnNeLe und die VO  b ott gewollte un erzielte Erscheinungsiorm
der sıchtbaren Kırche SCIN, der Christus weıterfortlebt Denn
der Christus MYSLICUS der missıonıerenden Kırche 1St nıicht CL
Voliendeter sondern C1MN werdender un wachsender Christus bıs

SC1INCECT Kirche SC111 „Pleroma”“ (Eph E 25} erreicht hat
Wenn diese Völker die Kirche empfangen, geben SIC inrer
Kultur Christus selbst CUu«Cc Gestalt un werden S1iIC Christus
einverleiht: „ In PTOPDTI1A venıt Quotquot autem receperunt Cu
dedit C15 potestatem fili0s Dei erı his U1 credunt NOIN11NC

CIUS Eit vidımus glorıam C1US glorıam unıyenıtı patre
plenum gratiae et verıtatıs” (Joh 1,
In diesem Plan lıegt der Missionsbeegriff als „plantatıo ecclesi1ae“
n dıesem Plan mMu In  H tiefsten Grunde auch die theo-

logische Kxistenzberechtigung der schwıierigen Akkommodations-
agesuchen.

HI (Gei1st ist dieselbstaändıge 1.1ebe zwischen dem Vater nd
dem Sohne Durch SECE11: FKinwirkung hat der Lo  5  OS Aaus dem TELHCH

jungfräulichen Blute arıens menschliche Natur ANSCHNOM-
men Durch 1€ Gnadenwirkung des (reistes wird die nkarna-
tion be1 der Missıonierung untier allen Völkern der Erde tort-
gesetzt, wobei unter iıhnen un: Aaus ihrer Kultur die Kirche, der
Christus mYySsticus, geboren wiıird den schonsten undreinsten
Gaben ıhres CISCHNCN geistlıchen Besıtzes trıtt dıe Kırche ı dıe  7iLT-

scheinung. ott sendet och immerfort SC1INEN Geist über dıese
Völker un alles wird HECUu erschaffen werden und das Antlıtz der
Erde wWIrd erneuert werden. Aus diesem Grunde ist der Hl Geist
1 der missionıerenden Kirche die Seele; die diesen Völkern das
Leben der (GGnade schenkt, wodurch auch diese (GSott erkennen un:!
verherrlichen: AI qu0 clamamus bba (Pater): (Röm Ö,5
Wenn Christus also durch dıe Missionsarbeit der Kirche allen
Voölkern hingeleıtet wird und ı der Kirche auf mystische Weise
SC1II1 Leben fortsetzt, ist Marıa ı diesem Plan der Proto--L£ypus, das
Abbild der Kıirche, weil ı der Kirche das Menschtum Christus

nd Christus ZUr Menschheit hingeleıtet WIT  d In der Kirche findet
die mystische Inkarnatıon, die Begegnung zwischen dem Logos nd

Menschheit Sea Mit Recht schreibt der hl Augustin, daß
Marıia,1€ auserwählt WAaTrT, Multter des Verbum incarnatum
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edan! und die MenschGre

SC1HH, Ihn ı seıner Totalität, C1NCIHN Haupteund 1ı seinen

Gliedern empfangen muß TEr ZSo ist die Kirche „mater ecclesia , gerade ı ihrer Missionstätigkeit,
we1ıl ihr die Menschwerdung fortgesetzt wird, weil Chriıstus
ıhr SC1IH mystisches T eben weiterführt ı den Kulturen der Völke

©die die C11C Kirche aufgenommen werden: S1C geben Christus
wieder e1NC CUu«Cc körperliche Gestalt, enn die Kirche

ihrem sichtbaren harakter dıe Formgebung Christi, der 1ı
fortlebt

Schlußfolgerung
Wenn die Kirche als er mystische eib Christi die Fortsetzun:
des historischen Cihrıstus un Ssein€eES Erlösungswerkes ist, be- S  ä
deutet speziell dıe Missiomerung CEiNeC Fortsetzung des Anfangs- z&  a  Hestadıums der Erloösung, das heißt C1Ne Fortsetzung der eigentlichen
Inkarnation.
In der Geschichte der Voölker SE{IZ Christus och ; SC1H mensch
lıches Leben fort, und jeder Christianisierungsprozeß bedeutet für
den totalen Christus, den Christus mYysticus, wieder
Anfang, enn Christus fangt leben ı jedemVolke,; as ] die

chtDUr se1inNenN IndiviKirche aufgenommen wird, und War
numerisch, sondern ] anzh 1t, daß ddue nıcht

olk miıt cn SCINCIIS NC  [a}
un au  N che leben anfängt.

cı sSsemWenn Christus 1: 1EeESCIMN VolkeZ leben anfängt,
Volke Gestalt annımmt, geboren wird,tuhrt Erbei diesem Volk:
vielleicht aufs eu«eCc Se1in verborgenes Leben: Er zeıgtda ieb

den sündigen Menschen. Das geknickte ohr WIT:  d Er nıcht ZCTr ®  Sbrechen und den glimmenden. ocht nıcht löschen, .sondern die
natürlichen, sittlichen Auffassungen der Völker wiırd Kr schonen:
1 CT christlichen (‚arıtas üubt Er L.iebe für die eidende
Menschheıit. Zuweilen aber erlebt Er aufs CU«C Vodesangst
aber auch wiıeder Auferstehune. Er begegnet uch da sSeiINeEN

Judas-Jüngern, die Ihn verraten, ‚aber andererseıts auchseıinen

Aposteln und den frommen Frauen, dieIhm dienen !. 1€e Er ı
SCINECT geschichtlichen Menschheit die Sprache der Juden unSCIHCS

Gebietes redete, 111 Kr auch bei allen Voölkern, unter denen
die Saat des Evangeliums ausgestreut wird, ihrer Sprache dıe

Vgl Bernadot, Notre Dame dans V1C. Paris, 1937, 1819 RE SSil Mersch, {L, 738939

}  ;
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Worte SCIHNCI Liebe ihnen reden unter ıhnen SCIN Leben der
Verherrlichung sSE1NES himmlischen Vaters fortsetzen un vollenden
Die Menschwerdung gyab der menschlichen Natur Christı
göttlichen Charakter aber ohne dadurch dem menschlichen Charak-
ter diıeser Natur eiwa Abbruch fun Die „f1orma often-
barte sıch ı CINCH} Hunger und Durst, SCIHECI Ermüdung, aber
auch ı SCINCI menschlichen Freuden.
So verbürgt auch bei der Kirche TOLZ des uübernatuürlichen Charak-
ters ihre iınnerliche Katholizıtat die AaUs ihrem Wesen erwächst
dıe Adaptatıon be1 der Missıionierung Die Kıirche als die Fort-
SELZUNGg des historischen Christus un als dessen mystischer eib
respektiert un braucht die Kulturen der Völker für ihre Aus-
drucksform und iıhre sıchtbare Gestalt Die Kunst die Weisheıt dıe
sıttlichen Normen und die übrigen Kulturelemente cdieser Volker
bılden gleichsam den Brautschmuck, 111 em die Braut Jesu Christı
Aaus jedem Gebiete der Welt heraus und AUS jeder Periode der
Kulturgeschichte heraus ihrem Brautigam entgegenftreten möchte
Dabe1 wird S1C allerdings ihre FEinheit und Stabilität Leitung,
Glaube und Gnadenmiuitteln als ihren Brautring bewahren, enn
daran wiıird Christus die Kırche als Braut erkennen.
urch dıe Katholizitat der Kirche wird also ı der Totalıtat der
SANZCH Menschheit der totale Christus kontinurert, weil der „homo
Christus Jesus”“, der Cu«c dam, das Prinzıp des wiedergeborenen
Menschengeschlechtes bildet * Be1l vielen Volkern, die schon viele
Jahrhunderte hindurch Vol. Christentum durchdrungen worden
cınd treffen WIT hereiıts dıe Reife des Mannesalters aber hel ande-
TE  ; Volkern un ZWAar Stadıum der Missıonierung, stehen WITr

beı SC1INCI Geburt bei der Inkarnation oder vielleicht erst bel1
der Botschaft (M1SS10 annuntiatio0!) Wenn durch dıe 1SS10NS-
arbeıt Christus uch he]1 dıesen Voölkern leben anfangt und
auch unter ıhnen SCIHM Leben fortsetzt, wird das 1e1 jeder Missio-
NMICTUNS erreicht: „Zum Autbau des Leibes Christi, b1Is WILI alle
ZUF Einheit Glauben nd ı der Erkenntnis des Sohnes Gottes,
ZUr vollkommenen Mannhaftigkeit Voilreife des Mannesalters
Cihristı gelangen” (Eph 4, 13)
INUr koöonnen WIL tiefstem Grunde den theologzischen Missions-
begriff deuten als C1HNE „Gründung” oder Pflanzung” der Kirche
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